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Fussverkehr Schweiz
Fachverband der Fussgängerinnen und Fussgänger

Liebe Leserinnen und Leser

Gemeinden und Städte realisieren zunehmend, welches Potential im Fussverkehr steckt; einer-
seits für Einheimische, die einen Ort beleben, anderseits durch Besucherinnen und Touristen, die
als Wirtschaftsfaktor zunehmend an Bedeutung gewinnen.
Interlaken ist das Tor zur Jungfrauregion. Sollen die Gäste nicht nur von einem Zug auf den
anderen umsteigen sondern auch einige Zeit in Interlaken verbringen, muss es für sie als Fuss -
gängerInnen attraktiv sein. Wie Interlaken dabei vorgeht, lesen Sie auf den Seiten 2 bis 3.
Wo gehts lang? Was für den motorisierten Verkehr eine Selbstverständlichkeit ist, ist für den Fuss -
verkehr noch eine Ausnahme: Einheitliche, durchdachte, logische Wegweisung und Infor ma tion,
welche die FussgängerInnen verständlich und direkt ans Ziel lenken. Oft ist die Beschilde rung
unvollständig oder gar nicht vorhanden. Mangels Alternativen orientiert sich die Fussgängerin
dann an den Tafeln, welche sich an den Fahrverkehr richten – und landet schon auch mal statt
beim gesuchten Hoteleingang bei der Einfahrt in die Tiefgarage zu ebendiesem Hotel. Immer
mehr Gemeinden erkennen nun, dass es auch für FussgängerInnen klare Informationen braucht,
damit sie ihr Ziel finden. Gerade in Städten bietet sich hierzu ein durchdachtes Wegleitsystem
an. Wir stellen Ihnen die beiden neuen Systeme von Biel und Baden vor (Seiten 4–6).
Auch jenseits des Atlantiks tut sich etwas – New York hat in den vergangenen zwei Jahren zahl-
reiche Verbesserungen für den Fussverkehr vorgenommen, wie der Bericht von der Walk21 zeigt
(Seite 7).
Unser langjähriger Präsident Ruedi Aeschbacher ist an der Jahresversammlung zurückgetreten.
Wir danken ihm für seine geleistete Arbeit und begrüssen seine Nachfolgerin, Nationalrätin
Marlies Bänziger (Seite 8).

Wir wünschen Ihnen bei der Lektüre viel Vergnügen.

Marlène Butz
Redaktion «Fussverkehr» 
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Interlaken (BE) profitiert vom
Agglomerationsprogramm des
Bundes    
Von Christian Thomas 

Die Verkehrssituation in Interlaken ist nicht nur von der Lage
zwischen Thuner- und Brienzersee geprägt, sondern auch von
einer Bahnlinie, auf welcher Intercity-Züge quer durch die
Gemeinde fahren. An den Niveauübergängen stauen sich im -
mer wieder die Autos, die kurzzeitig städtische Verhältnisse
auslösen. Früh erkannte man so auch die Schattenseiten des
Automobils. Als die Autobahn gebaut wurde, erhielt Inter -
laken vier Anschlüsse, mit dem Ziel, den Durchgangsverkehr
auf die Umfahrung zu leiten. Seit Jahren wird nun um eine
fussgängerfreundliche Gestaltung des Siedlungsgebietes
gerungen. Dank des Agglomerationsprogramms des Bundes
können die Verheissungen für neue Lebensqualität nun
Wirk lichkeit werden.2003 wurde das Städtchen mit dem
Wakkerpreis des Schweizer Heimatschutzes ausgezeichnet. 

Kohärente und langfristige Planung 
Bereits in den Neunzigerjahren wurde klar, dass
mit der Verlagerung des Durchgangsverkehrs
auf die Autobahn allein noch kein grosser Ge -
winn für die Attraktivität des Ortes erzielt wer-
den kann, sondern dass die öffentlichen Räume
neu gestaltet werden müssen. Deshalb ent-
stand das Projekt «Crossbow», in dessen Kern
die Ideee stand, die alten Hauptverkehrsadern
zu attraktiven Tempo-30-Strassen umzubauen.
In der Volksabstimmung von 2003 wurde der
Bevölkerung viel Lebensqualität versprochen,
und trotz hoher Kosten für das Gesamtprojekt
passierte die Vorlage mit 900 Ja gegen 815
Nein. Die Gegner erreichten aber mit einer
Beschwerde, dass der Statthalter die Abstim -
mung wegen «Propaganda der Behörden» für
ungültig erklärte. Das lokalpolitische Patt löste
ein ziemliches Chaos in den Kommentaren und
Strategien zur Verkehrspolitik aus.

FussgängerInnen willkommen heissen
Die Behörden gaben das Ziel aber nicht auf,
sondern entschlossen sich, die ganze Idee
schritt weise entsprechend der Notwendigkeit
der Werkleitungssanierungen und des finanziel-
len Spielraums weiter zu verfolgen: Aus dem
«Projekt Crossbow» wurde ein längerfristiges
«Programm Crossbow». Die Einführung von
Tempo 30 hat bereits viel bewirkt. Es braucht
aber auch ein Umdenken in der Bevölkerung,
damit die Umfahrung für den Hauptteil des
Binnenverkehrs in der Agglomeration benützt
wird. Ein Umdenken ist aber auch in ökonomi-
scher Hinsicht notwendig. Interlaken hat jahr-
zehntelang davon profitiert, dass der ganze
Ver kehr durch das Dorfzentrum geschleust
wurde. In vielen Köpfen hat sich die Vorstellung
fixiert, dass geschäftlich nur überleben kann,
wer per Auto möglichst gut erreichbar ist und
vor dem Haus Parkplätze hat. Jetzt aber um -
fährt der Hauptverkehr das Dorf, und ein Publi -
kum, das verweilt und einkauft, kommt nur,
wenn der Ort selbst eine Attraktion ist. Das ist
mit dem alten Konzept nicht möglich. Nur wer
sich als FussgängerIn willkommen fühlt, wird in
einer Tourismusdestination, welche Ausgangs -
punkt für Ausflüge in die Berge ist, auch flanie-
ren wollen. Alle anderen reisen gleich weiter.

Hartnäckigkeit zahlt sich aus
Als der Bund mit dem Agglomerations pro -
gramm finanzielle Beiträge an ganzheitliche
Ver kehrsprojekte in Aussicht stellte, reagierte
man in Interlaken schnell und erarbeitete ein
Projektpaket für knapp 10 Millionen Franken,
das drei Teilprojekte umfasst, welche die Vision
«Crossbow» ein grosses Stück weiter bringen
werden. Für Interlaken war es ein Glücksfall,
dass man zum Zeitpunkt der Ausschreibung
bereits klare Vorstellungen hatte, was man er -
reichen will, nämlich die nächsten Schritte im
Pro gramm «Crossbow». Man brauchte also
nicht lange zu streiten, was eingereicht werden
sollte, man hat sich auch nicht etwas ausge-
dacht, um Bern zu «melken», sondern man
wollte das realisieren, was schon lange auf der
Wunschliste steht.
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Bahnhofplatz Inter -
laken-West: Vorne
bereits neu gestaltet
als T30-Zone mit
Mittelstreifen. Die
Fortsetzung der neuen
Gestaltung mit der
Bus station beim
Bahn hof Interlaken
West wird aus dem
Agglomerationspro -
gramm des Bundes
mitfinanziert.   

Titelbild:
Das Bieler Fuss -
gänger leitsystem setzt
neue Massstäbe. Per
Touchscreen lassen
sich Informa tionen zu
wichtigen Orten in
der Stadt abrufen.
Bild: Thomas Löliger 
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Eine Enttäuschung war allerdings, dass der
Kanton Bern das Interlakner Paket nur in der
Priorität B sah und andere Agglomerationen
besser positionieren wollte. Gemeinderat Ruedi
Simmler («Mister Crossbow» und Politkopf
2007 der Jungfrau Zeitung) liess aber nicht
locker. Der Bund hat in seiner Überprüfung aller
Projekte mit einheitlichen Massstäben die
Kosteneffizienz und den Nutzen für den Fuss-
und Veloverkehr höher bewertet als der Kan -
ton, und so ist Interlaken nun in der A-Liga der
Agglomerationsprojekte. Das heisst konkret,
dass der Bund etwa 4 Millionen Franken (40%)
bezahlt, wenn der Kanton die Hälfte der Rest -
kosten übernimmt. Somit bleiben für die Ge -
meinde noch 3 Millionen Franken für das Pro -
jekt paket zu zahlen. Die Sache ist zwar noch
nicht ganz beschlossen, aber nur noch ein poli-
tisches Erdbeben in Bundesbern könnte die
Millionen für Interlaken und damit die Ver -
besserungen für den Fussverkehr stoppen. 

Tatbeweis mit den vorhandenen Mitteln
Bisher war die neue Ästhetik eines fussgänger-
freundlichen öffentlichen Raumes auf den
Bahnhofplatz Interlaken Ost und einen kurzen
Strassenabschnitt vor dem Bahnhof West be -
schränkt. Wer Interlaken heute besucht, sieht
aber weitere Baustellen, wo am Ziel gearbeitet
wird: Die Bahnhofstrasse ist bis ins Zentrum
aufgebaggert und eine neue Bahnunterführung
im Bau. Die Einmündung der Fabrikstrasse in
die Bahnhofstrasse wird für FussgängerInnen so
gestaltet, dass sie leichter queren können.

Eine Begegnungszone als Denkmal
Am 31. Oktober 2009 wurde mit der neuen
Begegnungszone «Amman-Hofer-Platz» im
Zen trum Interlakens ein Mosaikstein des neuen
Konzeptes eingeweiht. Geehrt wurden Hanery
Amman und Polo Hofer, die Mitbegründer der
legendären Band Rumpelstilz. Zu Ehren der
Väter des Mundartrocks wurde der Platz umge-
staltet. Liedertitel und Textausschnitte zieren
den Boden, und in einer Ecke erinnert ein
Denkmal in der Form einer Klaviatur an Hofer
und Amman. Die Eröffnung wurde mit einem
Fest gefeiert, wo Amman und Hofer ihre grös-
sten Hits zum Besten gaben. Das Publikum
belohnte sie mit viel Applaus und kräftigem
Mitsingen.  

Zwischen den bei-
den Bahnhöfen wird
mit Bundeshilfe eine
attraktive Flaniermeile
entstehen. Heute
kann man allerdings
erst davon träumen,
denn die alte Durch -
gangsstrasse kennt
zwar bereits Tempo
30, ist aber baulich
noch unverändert. 

Die Fussgängerzone
in einer Neben strasse
wurde schon geschaf-
fen, als es das Signal
dafür noch gar nicht
gab. Das rote Fahr -
verbot will der Be -
reich sleiter Sicher heit
demnächst durch das
richtige blaue Fuss -
gängerzonen-Signal
ersetzen.

Beim Bahnhof Inter -
laken Ost wird der
Gast mit einer gross -
zügigen Platz gestal -
tung empfangen.
Interlaken hätte hier
gerne eine Begeg -
nungszone gehabt,
aber der Kanton
sträubte sich dagegen.
Bilder: 
Christian Thomas 

Einweihungsfest Ammann-Hofer-Platz: 
Die neue Begegnungszone ist auch eine urbane
Bühne für Veranstaltungen aller Art.
Bild: Vera Eggenschwiler 
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Attraktive und direkte Fusswegverbindungen
sowie klare Orientierungshilfen für Fussgänge -
rInnen sind Visitenkarten einer Stadt. Immer
mehr Städte erkennen den Wert von umfassen -
den Fussgänger-Leitsystemen. Sie vermitteln den
BesucherInnen, aber auch den Ein heimischen
das Gefühl Willkommen zu sein und auf siche-
ren Wegen direkt zum Ziel geleitet zu werden.
Neben der besseren Orientie rung ha ben die
Leit systeme noch weitere positive Auswir -
kungen: So bieten sie eine höhere Ver kehrs -
sicherheit, da selbstverständlich nur sichere Ver -
bindungen ins Leitsystem aufge nom men wer-
den. Sie verbessern auch das Image einer Stadt
und können in das Stadtmarketing miteinbezo-
gen werden. 

Mit den Fusswegleitsystemen werden die An -
liegen der FussgängerInnen ernst genommen.
Das Problem im heutigen Siedlungsraum ist,
dass sehr häufig die Hauptverkehrsstrassen die
dominierenden Verkehrsachsen sind. Wich tige
Fussverkehrsachsen hingegen wurden häufig
vernachlässigt. Währenddem Ortskundige sich
dank ihren täglichen Erfahrungen zumindest
auf den von ihnen häufig begangenen Wegen
(zum Beispiel für Einkauf, Schule oder Arbeit)
trotzdem orientieren können, brauchen Orts -
fremde weitere Unterstützung. 

Die unmittelbare Nachbarschaft (neu)
entdecken
Ein Fussgängerleitsystem ist mehr als das Auf -
hängen einiger Hinweistafeln für Fuss gänge rIn -
nen. Hinter den Stelen und Tafeln steckt immer
ein durchdachtes System mit ausgesuchten
Zielpunkten und einem Wegnetz. Im Idealfall
bildet ein eigentliches Fusswegkonzept die
Grundlage für das Leitsystem. Es lohnt sich
darum, genügend Zeit für diese Überlegungen

Wohin des (Fuss)weges?
Von Thomas Löliger 

Die gelben Rhomben auf Wanderwegen kennen fast alle.
Einheitlich und zuverlässig weisen sie einem den Weg durch
Wald und Wiese. In Städten und Gemeinden sind Fussgänger-
Wegleitsysteme bis jetzt eher die Ausnahme als die Regel.
Und dies trotz einem bereits über 20-jährigen Bundesauftrag.
Langsam kommt jetzt Bewegung in das Thema, Wegleit -
systeme für FussgängerInnen sind auch im Siedlungsraum
auf dem Vormarsch.
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e aufzuwenden. Oft orientieren sich Städte dabei
vor allem an den auswärtigen BesucherInnen
und TouristInnen. Mit der Auswahl der auszu-
schildernden Ziele kann man aber auch Ein -
heimische ansprechen. Die Stadt Biel versucht
das zum Beispiel mit interaktiven Stelen, welche
auch für die Information der Bevölkerung ein-
gesetzt werden können. Mit einer geschickten
Routenwahl können auch «vergessene» Orte
oder Plätze zurück ins allgemeine Bewusstsein
geholt werden.

Bessere Orientierung geht auch ohne
umfassende Leitsysteme
Für kleinere Gemeinden sind umfassende Weg -
leitsysteme oft zu aufwendig und auch nicht
un bedingt nötig. Aber auch hier lässt sich –
ohne grossen Aufwand – die Orientierung für
FussgängerInnen verbessern.
– Ortspläne mit aktuellem Strassenverzeichnis.

Sie geben an wichtigen Ankunftspunkten die
nötigen Angaben zur Orientierung

– Umgebungspläne bei öV-Haltestellen. Darauf
eingezeichnet sind die wichtigsten Gebäude
und markierten Fusswege. Die Stadt Zürich
hat diese Pläne schon seit Jahren an allen
Haltestellen. 

– Überprüfung der Wegweisung. Stimmt die
Wegweisung für den motorisierten Verkehr
nicht mit dem Weg überein, der zu Fuss ge -
gangen wird, müssen ergänzende Weg wei -
sungen für FussgängerInnen angebracht
werden. 

– Signal «Sackgasse» ergänzen. Die Durch -
gängigkeit von Sackgassen für FussgängerIn -
nen muss in jedem Fall klar sein. Fort schritt -
liche Gemeinden ergänzen die Sack gassen -
tafel mit Zusatzinformationen. Meist leider
nur für den Zweiradverkehr. Wünschbar
wäre, dass auch für FussgängerInnen ein ent-
sprechendes Zusatzsignet vorhanden wäre.

«Fussverkehr Schweiz» hilft Städten
und Gemeinden bei Planung und
Umsetzung von Fusswegleitsystemen

Das Bundesgesetz über die Fuss- und Wan -
derwege (FWG) sowie die dazugehörige
Verordnung fordern, dass Fussgängerverbin -
dungen, die Teil eines Fusswegnetzes sind,
einheitlich signalisiert werden. Seit einigen
Jahren strebt das Bundesamt für Strassen
(ASTRA) eine Umsetzung dieser gesetzlichen
Forderung an. «Fussverkehr Schweiz» ist in
diesen Prozess involviert.

In absehbarer Zukunft sollen Städte und
Gemeinden praxistaugliches Grundlagen -
material zur Verfügung gestellt bekommen.
«Fussverkehr Schweiz» erstellt im nächsten
Jahr eine Dokumentation von bereits reali-
sierten Fusswegleitsystemen in der Schweiz.
Details zu den hier vorgestellten Fussweg -
leit systemen in Baden und Biel (Seiten 5, 6)
aber auch zu weiteren realisierten Systemen
stellen wir ab April 2010 unter www.fuss -
verkehr.ch als Download bereit. 
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Biel: Erstes digitales Fussgänger leit -
system der Schweiz

Wer mit dem Zug nach Biel kommt und auf den
Bahnhofplatz hinaustritt sieht schon bald die
hohen Wegleitungs-Stelen. 66 von ihnen wei-
sen einem seit Juni 2009 die Fusswege vom
Zentrum in die Quartiere und zu den Nah erho -
lungs- und Sportanlagen. Dank einer schlauen
Routenplanung schliessen die Fusswege am
Stadtrand nahtlos an die Wanderwege an. Die
anthrazitgrauen Säulen mit dem roten Strich
sind gut sichtbar und fügen sich doch ins
Stadtbild ein. 
Das eigentlich Spezielle am Bieler Leitsystem
sind die 22 interaktiven Säulen. Diese verfügen
über einen Touchscreen und stehen in den
Quar tierzentren sowie an allen wichtigen Punk -
ten im Stadtzentrum. Über den Touch screen
lassen sich auf einem interaktiven Stadt plan In -
formationen zu Sehenswürdig keiten, Museen,
Hotels und Restaurants sowie Ge schäf ten, aber
auch der Verwaltung abrufen. So findet die
Hungrige über die intelligente Nutze rInnen -
führung einfach das nächste Res taurant nach
ihrem Geschmack und jenen, der Hosen kaufen
muss, führt die Stele zu den Infor mationen über
das nächste passende Geschäft. 

Bei der Erarbeitung der komplexen EDV-Lösung
konnte Biel nicht auf Referenzen in anderen
Städten zurückgreifen. In der Schweiz gibt es
noch keine solche Lösung und auch in Europa
wurde man nicht fündig. Entwickelt hat den
Plan schliesslich die Bieler Firma Omnitron in
Zu sammenarbeit mit hof3 GmbH aus Trub -
schachen. Ob die Bieler Softwarelösung schon
bald zu einem neuen Exportartikel wird, wird
sich weisen. Weil die Entwicklungszeit sehr kurz
war, konnte die Software erst im direkten
Einsatz getestet werden. Einige Erneuerungen
sollen bald die Kinder krankheiten beseitigen.
Und für die Zukunft gibt es noch grosse Pläne:
Jonas Schmid, der von Seiten der Stadtver -
waltung die EDV-Entwicklung des Systems
begleitet sagt: «Wir stehen mit dem System
noch ganz am Anfang. Die Möglichkeiten sind
fast grenzenlos und fast beliebig erweiterbar».
Schon geplant sind zum Beispiel Informationen
für Gehbe hinderte. Auf dem interaktiven Stadt -
plan sollen Hindernisse und Ausweich routen
dar gestellt werden. Auch als Agenda lässt sich
die Säule problemlos nutzen. Aktuelle Veran -
stal tungen werden automatisch mit dem Stadt -
plan verknüpft. Damit ist die Säule auch für
orts kundige BielerInnen immer wieder einen
Halt wert.
Für Projektleiter Thierry Burkhard ist diese kom-
plexe interaktive Lösung die konsequente Um -
setzung der Idee, Biel als Stadt der Kom muni -
kation zu positionieren. Zwar hätte man auch
eine billigere Lösung haben können. Von Be -
ginn weg sei aber klar gewesen, dass man nicht
einfach bei einem Konzept mit Stelen und
einem papierenen Stadtplan stehen bleiben,
sondern etwas Zukunftweisendes entwickeln
wollte. Auf der politischen Bühne sei gerade
dank der interaktiven Lösung der Rückhalt für
das Projekt gestärkt worden. Der Kredit von 1.5

Millionen für die Planung, Entwicklung und
Realisierung sei am Schluss eigentlich unbestrit-
ten gewesen. Den Unterhalt der Säulen über-
nimmt die Stadt. Arbeitslose fahren mit dem
Velo bis zu zweimal die Woche bei allen Säulen
vorbei und kontrollieren, ob alles in Ordnung
ist. Eine spezielle Antigraffiti-Be schich tung soll
vor Sprayereien schützen. Gegen allfällige Van -
dalenschäden hat man sich mit einer Versiche -
rung abgesichert. 

Der Touchscreen 
bietet eine Fülle von
wei teren Informa -
tionen.
Bild: Stadt Biel 

Seit diesem Sommer
finden sich Fuss gänge -
rInnen in Biel dank
dem Fuss gänger leit -
system gut zurecht.
Bilder: Thomas Löliger 

Auch die Aussen -
quartiere sind ausge-
schildert. Neben den
(interaktiven) Stelen
kommen hier auch
kleine Wegweiser
zum Einsatz. 
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Baden: In drei Anläufen zum Ziel

Manchmal braucht es mehr als einen Anlauf:
Als im März 1998 eine Parlamentarierin im
Badener Einwohnerrat die «Montage von Hin -
weistafeln» für die untere Altstadt verlangte,
scheiterte das Vorhaben am Geld. Zuviel seien
die 80'000 Franken, welche es für die Planung
gebraucht hätte. Darum blieb es damals bei
einem Fussgängerleitsystem für den Bahnhof,
und die Überlegungen für dessen Ausweitung
auf die gesamte Innenstadt verschwanden in
der Schublade. Erst knapp zehn Jahre später
kam die Idee erneut aufs Tapet. 
Vorausgegangen war eine intensive Auseinan -
der setzung mit dem Verkehr in Baden. An vier
sogenannten Verkehrsforen wurde die Bevölke -
rung eingeladen, ihre Bedürfnisse, Visionen und
Kritik zum Verkehr einzubringen. Daraus resul-
tierte auch ein Fusswegkonzept, welches klare
Vorgaben zum Fusswegnetz machte. In strate-
gischen Grundsätzen wurde das Fussgänger -
leitsystem wieder thematisiert. 

Die alten Ideen und Überlegungen wurden da -
her wieder ausgegraben, neue Ideen kamen
dazu. Das entstandene Konzept für ein Leit -
system in der Innenstadt erachtete man aller-
dings als zu teuer und damit politisch nicht
trag bar. Der Wechsel des Planungsbüros brach-
te die entscheidende Wendung. Das mittler-
weile dritte Konzept mit Gesamtkosten von
630'000 Franken war im Stadtparlament zwar
immer noch nicht unumstritten, wurde aber im
Januar 2008 mit einer Dreiviertelmehrheit gut-
geheissen. Standortmarketing und eine attrak-
tivere Stadt waren die ausschlaggebenden
Argumente.
Mit dem Parlamentsentscheid war die wichtig-
ste Hürde genommen. Ein Jahr später kam die
Baubewilligung und im Sommer 2009 wurden
innert vier Monaten die Stelen aufgestellt. Am
9.9.09 schliesslich konnte Baden das Leitsystem
einweihen. 27 Stelen und drei Übersichtspläne
lotsen die ortsfremden FussgängerInnen seither
durch die Innenstadt. Bis Ende Jahr werden
auch die Stelen am Bahnhof ins neue Fuss -
gänger   leitsystem integriert. Eine Erweiterung
über die Innenstadt hinaus ist geplant. Vor -
dringlich sei die Markierung der Fusswege zu
den Ther mal bädern. Andere Erweiterungen
nach Baden Nord und in die Vorstadt sind
eben falls angedacht, aber noch nicht projek-
tiert.

Wenn Rolf Wegmann von der Badener Ent -
wick lungsplanung heute auf den Projektablauf
zurückblickt, kann er nicht genügend betonen,
wie wichtig es ist, dass sich die Stadt mit den
Zielen des Systems auseinandersetzt: «Welche
Inhalte wollen wir vermitteln? Wie soll das Leit -
system aussehen? Welche Ziele nehmen wir ins
System auf?» Das seien die zentralen Fragen.
Denn wenn das Ganze Sinn machen solle, dann
sei es eben ganz explizit mehr, als nur einige
Wegweiser aufzustellen. Dies hätte er in der
politischen Diskussion auch immer wieder beto-
nen müssen, vor allem wenn es um die Kosten
gegangen sei. 
Ein weiteres wichtiges Fazit für ihn ist, dass man
bei der Wahl der Partner sorgfältig vorgeht. «Es
lohnt sich, genügend Zeit zu investieren bis
man einen Partner gefunden hat, der dieselbe
Sprache spricht und die Anliegen der Stadt so
umsetzt, wie sie es wünscht». Und zu guter
Letzt würde er nur auf Standardlösungen set-
zen. Gerade bei den Verankerungen habe man
gesehen, was passiere, wenn man Neuland
betrete. Eigentlich war geplant, die meisten
Tafeln so zu montieren, dass sie bei Anlässen
einfach entfernt werden können. Die aus-
führende Firma hat dafür ein spezielles System
neu entwickelt. Doch dieser Mechanismus
krankt noch und muss nachträglich verbessert
werden. 

Baden setzt auf eine
schlichte und mög-
lichst unauffällige
Lösung. Diskret wei-
sen einem die Stelen
den Weg.

Detailansicht des
Badener Fussweg leit -
system. Wetter festig -
keit ist bei der Wahl
der richtigen Mate -
rialien essen tiell.
Bilder: 
Thomas Löliger
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Fussverkehrsplanung im
Ländervergleich Deutschland –
Schweiz

Vor einem Jahr hat Beatrice Gladow im Rahmen
ihres Studiums am Institut für Stadt- und
Regionalplanung der TU Berlin ein Praktikum
bei «Fussverkehr Schweiz» absolviert. An -
schlies send schrieb sie ihre Diplomarbeit, in
welcher sie die Fussverkehrsplanung und deren
Umsetzung in Deutschland und in der Schweiz
verglich. Sie kam zum Schluss, dass der Fuss -
verkehr noch immer zu wenig Beachtung findet
– in Deutschland noch ausgeprägter als in der
Schweiz.
Eine Zusammenfassung der Diplomarbeit ist
unter www.fussverkehr.ch/fachartikel.php zu
finden; die ganze Arbeit kann bei der Autorin
angefordert werden: 
beatrice.gladow@yahoo.de. (Bz)
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Walk21: New York setzt auf
den Fussverkehr

Bereits zum 10. Mal trafen sich Fachleute aus
aller Welt zur Walk21, der internationalen Fuss -
gängerkonferenz. Dieses Jahr war New York
Gastgeberstadt. Während vier Tagen diskutier-
ten die ExpertInnen an diversen Vorträgen,
Work- und Walkshops die aktuellen Entwick -
lungen. 
Als besonderes Highlight wurden die in den
letzten zwei Jahren in New York erfolgten Um -
gestaltungen von zentralen Plätzen zu neuen
Aufenthaltsräumen präsentiert. An vorderster
Front steht hier der Times-Square. Hier wurden

Der Broadway wurde
am Times-Square 
zur Fussgängerzone
umgestaltet und ist
nun ein beliebter
Treffpunkt. 

Für die Fussgänge rIn -
 nen konnte die Que -
rungsdistanz dank
Einbau einer grossen
Insel halbiert werden. 

mit minimalem baulichen Aufwand Fahrbahnen
für den motorisierten Verkehr geschlossen.
Grosse Blumentöpfe verhindern die Durchfahrt.
Ein farbiger Belag verdeutlicht die neue Auf ent -
haltsfläche. Die aufgestellten Tische und Stühle
wurden sofort in Beschlag genommen und
zwar mit einer Intensität, die selbst die Planen -
den überrascht hat. «Endlich!» ist man versucht
auszurufen, denn der Bedarf nach öffentlichen
Räumen ist auch in den USA schon lange aus-
gewiesen. Doch die nach wie vor starke Aus -
richtung auf einen auto-orientierten Lebensstil
hat bisher grösseres Umdenken verhindert.
Auffallend an den neuen Plätzen ist also nicht
die herausragende Gestaltung, sondern viel-
mehr das Tempo der Umgestaltung. Es sind
nicht Designerprojekte, die in Architektur zeit -
schriften verhandelt werden, sondern Low-
bud get-Massnahmen, dafür aber in allen Quar -
tieren. So wurden beispielsweise die 8th und
die 9th Avenue zu einer Radverkehrsachse um -
ge baut. Nicht mehr auf sechs parallelen Fahr -
spuren rauscht der motorisierte Verkehr, son-
dern nur noch auf deren drei. Eine Park platz -
reihe trennt den grosszügig dimensionierten
Radweg vom Motorverkehr ab. Für die Fuss -
gängerInnen konnte die Querungsdistanz dank
des Einbaus einer grossen Insel halbiert werden.
Die verschmälerte Fahrbahn führte auch zu
einem langsameren und gleichmässigeren Ver -
kehrsfluss. 
Am Wochenende werden regelmässig Strassen -
züge für den motorisierten Verkehr geschlossen
und zu temporären Fussgängerzonen. Andern -
orts werden Fahrbahnen zu Gehwegen um -
funktioniert. Angestossen hat diese Umbauten
New Yorks Bürgermeister Michael Bloomberg,
ein Macher, der die Zeichen der Zeit erkannt
hat. Bloomberg zeigt, dass auch in den USA
fussgängerfreundliche Projekte erfolgreich um -
gesetzt werden können. Es ist zu hoffen, dass
diese Leuchtturmprojekte auch in anderen
amerikanischen Städten Nachahmer finden.
(TS)

Ein stillgelegtes,
begrüntes Hoch bahn -
trassee lädt zum
Spaziergang und 
Ver weilen ein. 
Bilder: 
Thomas Schweizer 
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rnWechsel im Präsidium von
Fussverkehr Schweiz

An der Generalversammlung von «Fuss -
verkehr Schweiz» vom 17. September
2009 wurde Nationalrätin Marlies
Bänziger zur neuen Präsidentin gewählt.
Sie übernimmt das Amt von Nationalrat
Ruedi Aeschbacher, welcher die Geschicke
des Verbandes seit 1995 geprägt hat.

Ruedi Aeschbacher hatte bereits als Stadtrat
von Zürich eine fussgängerfreundliche Politik
verfolgt. Die Vorreiterrolle Zürichs in Sachen
Ver kehrsberuhigung und die damaligen Wei -
chen stellungen für eine neue Verkehrspolitik
ebneten den Weg, dass Zürich im Rating der
Lebensqualität regelmässig einen Spitzenplatz
einnimmt. Nach Ruedi Aeschbachers Aus schei -
den aus dem Stadtrat übernahm er das Prä si -
dium von «Fussverkehr Schweiz». 1999 wurde
er in den Nationalrat gewählt. Auf Bun des -
ebene haben seine Interventionen dazu beige-
tragen, dass die Bedeutung des Fussverkehrs
vermehrt wahrgenommen wurde und als Poli -
tik feld einen festen Platz erhalten hat. In Ruedi
Aeschbachers Präsidialzeit hat die Organisation
einen grossen Wandel erfahren. 1999 wurde
aus der «Arbeitsgemeinschaft Recht für Fuss -
gänger» der Verband «Fussverkehr Schweiz».
Der Verband vertritt prononciert die Anliegen
der Schwächeren im Verkehr und ist heute un -
bestrittenes Kompetenzzentrum für die Fuss -
gängerinnen und Fussgänger. Das Tätigkeits -
feld wurde in den letzten Jahren laufend ausge-
baut. Heute arbeiten sechs Personen in der
Geschäftsstelle Zürich. Zweigstellen in der
Romandie und im Tessin sowie engagierte
Personen in den Regionalgruppen sorgen dafür,
dass die Interessen auch auf regionaler und
lokaler Ebene eingebracht werden können. Mit
grossem Applaus wurde Ruedi Aeschbachers
langjähriges Engagement verdankt. 
Marlies Bänziger wurde 2008 in den Vorstand
von «Fussverkehr Schweiz» gewählt. Als Na tio -
nal rätin und neue Präsidentin wird sie die
Arbeit auf Bundesebene fortsetzen und sich für
eine stärkere Berücksichtigung der Fussgänge -
rinnen und Fussgänger einsetzen. 
Die übrigen Vereinsgeschäfte wurden alle gut-
geheissen, insbesondere auch eine leichte
Modifikation der Mitgliederbeiträge für Ge -
mein de mitglieder. (TS) 

Fussverkehr Region Basel
gegründet

Am 15.Oktober 2009 wurde in Basel eine neue
Regionalgruppe von «Fussverkehr Schweiz»
ge gründet. Sie wird unter dem Namen «Fuss -
verkehr Region Basel» in den beiden Kan tonen
Basel aktiv. Zur Grün dungs  ver sam mlung er -
schie nen neben engagierten Privat per sonen
eine Reihe von Vertretern von Organi sationen,
die auf das Thema Fussverkehr sensibilisiert
sind. Weitere Infos: 
www.fussverkehr.ch/basel.php. (TS) 

Thomas Löliger verstärkt seit Oktober 2009
das Team der Geschäftsstelle
Als Fussgänger und Velofahrer aus Überzeugung kenne ich die Nöte und
Sorgen der verletzlichsten VerkehrsteilnehmerInnen aus eigener Erfah -
rung. Ich störe mich dabei vor allem an der Achtlosigkeit. Zum einen an
den achtlos parkierten Autos auf den Trottoirs, an denen ich mich vorbei -
zwängen muss, oder jenen Auto fahrerInnen, die einen auf dem Fuss -
gänger streifen fast überfahren, weil sie mit dem Mobiltelefon beschäftigt
sind. Ich störe mich aber noch viel mehr über die Achtlosigkeit beim
Bauen, über die strukturellen Achtlosigkeiten beim Planen. Über das Auto-
kommt-zuerst-Denken, das in viel zu vielen Köpfen immer noch herum-
geistert. Darum freut es mich, dass ich mich bei «Fussverkehr Schweiz»
für die Vision einer Raumgestaltung einsetzen kann, bei dem die Fuss -
gängerin und der Fussgänger im Zentrum stehen. 
In meinem beruflichen Rucksack bringe ich eine Ausbildung zum Jour -
nalis ten und ein Geo graphie-Studium mit. Die letzten Jahre half ich bei
den Aufbauarbeiten für den Naturpark Thal im Solothurner Jura mit (mein
Geheimtipp für Ausflüge – näher als Sie denken!). Zuvor arbeitete ich bei
verschiedenen Lokalradio-Stationen als Redaktor. Weitere Arbeits orte in
den letzten Jahren waren eine Jugendherbergsküche und eine SAC-
Hütte. Zuletzt war ich zusammen mit meiner Freundin sechs Monate
unter wegs. Mit Bus und Zug, per Fahrrad und ein kleines Stück zu Fuss
umrundeten wir das Mittelmeer. Seit Anfang Oktober pendle ich nun
dreimal die Woche von Basel nach Zürich und freue mich auf all die
Herausforderungen, die auf mich warten. (tlö)
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